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So sieht das Werkzeug aus ...
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	HINWEISE
Das Werkzeug kann beim Überdenken des eigenen Begleitverhaltens dienen. Es geht von Thesen zum pädagogischen Verhältnis aus und ist damit – neben den Werkzeugen SAW 20 und SAW 23 – auch eine gute Grundlage zum vorbereitenden Gespräch mit (externen) Begleitpersonen. 
TIPPS
So können Sie vorgehen: 
•	Nehmen Sie sich Zeit und Ruhe zum Kennenlernen dieses Werkzeugs. 
•	Lesen Sie vorerst einmal alle vier Thesen und die dazu gehörenden Fragen durch.
•	Vertiefen Sie sich dann in einen Frageblock. 
•	Versuchen Sie, sich beim Beantworten der Fragen konkrete Situationen aus Ihrer Begleit-	tätigkeit vorzustellen.
•	Wichtig: Die eine oder andere Frage kann vielleicht (noch) nicht beantwortet werden. Dann 	nehmen Sie sie doch einfach mit in ihre nächste Begleitsituation.
•	Besprechen Sie – wenn Sie dazu Lust haben – die Thesen und Fragen mit Kolleginnen und 	Kollegen.


... und so kann man es gebrauchen:

SAW 19  Leitfragen zum Begleiten
„Hilf es mir selber zu tun!“ (Maria Montessori 
	These 1: Lernende brauchen Zumutungen!
Ich mute meinen Schülerinnen und Schülern etwas zu. Ich fordere sie heraus. Es geht immer darum, dass die Lernenden Neuland erobern, etwas wagen, etwas durchstehen – und zwar mit möglichst wenig Hilfe meinerseits. (Nach Oser, 1994).
	Frage: Mute ich meinen Schülerinnen und Schülern viel zu?  
Oder neige ich schnell dazu, mit meinen Ideen, Vorschlägen und „guten Diensten“ vorzuprellen, um so meine Schülerinnen und Schüler kurzfristig zu entlasten, ihnen aber mittelfristig eine grössere oder kleinere Erfolgschance zu nehmen?



	



	These 2: Lernende brauchen Zutrauen!
Was wir unsern Schülerinnen und Schüler zumuten, müssen wir ihnen aber auch zutrauen. Zumuten ohne Zutrauen ist zynisch. 
Im Wissen darum, dass Lernende stark auf jemanden angewiesen sind, der an ihr Leistungsvermögen glaubt, müssen wir uns selbst mit unseren Bedenken und unserem Misstrauen ernst nehmen.
	Frage: Traue ich meinen Schülerinnen und Schüler viel zu? Oder misstraue ich ihnen? Wollen sie es wirklich selber tun? Können sie dies auch? Wie schätzen sie wohl mein Vertrauen in ihren Leistungs-willen und in ihr Leistungsvermögen ein?



	



	These 3: Lernende müssen Fehler machen dürfen!
Wer keine Fehler machen darf, wagt kaum Neues und lernt nicht „aus Fehlern zu lernen“. 
Deshalb heisst Begleiten nicht nur „sichern“ sondern auch „Fehler zulassen“ dort, wo kein bleibender Schaden droht.
	Frage: Lasse ich bewusst Fehler zu? Wie reagiere ich, wenn Lernende Fehler machen? Bekommen sie eine zweite Chance? Oder gebe ich ihnen sogar zu viele Chancen? Nehme ich vielleicht sogar die Verantwortung für ihre Fehler auf mich? Glaube ich daran, dass man aus Fehlern lernen kann?



	



	These 4: Helfen: So wenig möglich – so viel wie nötig!
Ich werde entscheiden müssen, wie viel ich helfe. Darum sage ich mir: So wenig wie mir möglich erscheint – so viel wie ich nötig finde! - Immer im Bewusstsein, dass auch ich Fehler machen darf. 
	Frage: Entscheide ich jeweils bewusst, wie viel ich helfe? Wäge ich ab? Oder lasse ich mich zu unnötigen Hilfeleistungen verführen oder drängen? Oder verweigere ich gar ab und zu notwendige Unterstützung? Was mute und traue ich mir als Begleitende(r) zu, die/der vielleicht einmal auch falsch entscheiden könnte?
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LHilf mir, es selbst zu tun!" (Maria Montessor)
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